




1883 lag das Alte Pädagogium in den letzten Zügen. Axenfeld sah voraus, dass so-
bald es mit ihm vorüber war, der katholische Pfarrer und die Ultramontanen Go-
desbergs, die im Gemeinderat die Majorität hatten, den Antrag stellen würden, nun 
die einzig übrig gebliebene katholische Höhere Schule (das jetzige Hubertinum) 
als Gemeindeschule anzuerkennen und zu subventionieren, obwohl diese niemals 
auch nur annähernd zahlenmäßig die Bedeutung des alten Pädagogiums erlangt 
hatte. Um das zu vermeiden, nahm Axenfeld Schüler und Zöglinge in sein Pfarr-
haus auf und ließ sich, während das alte Pädagogium liquidierte, eine neue höhere 
Schule konzessionieren. Jene winzig kleine Schule stellt den Anfang des jetzigen 
Evangelischen Pädagogiums dar (1883) und begann mit etwa drei Schülern. 

Ich muss nun zunächst mich meiner Person zuwenden – es ist nötig für das Wei-
tere. Ich war 1883 (Neujahr) als Hauslehrer nach Magdeburg gegangen, hatte dort 
mein Probejahr bis Ostern 1884 absolviert (Mitglied des Seminars) und war dann 
im Herbst 1884 von dort als 1. Inspektor an das Erziehungshaus des Klosters Loc-
cum in Hameln gegangen. 

Diese Tätigkeit am Loccumer Alumnat ist für mich von entscheiden-
dem Einfluss gewesen. 

Es ist wohl in erster Linie väterlicher Tradition und dem Familienleben, aus dem 
ich entwachsen bin, zu verdanken, dass ich allen Unterricht nur dann wertschät-
zen konnte, wenn er erzieherisch wirkt. Wie könnte man auch sonst die so ge-
nannte „klassische Bildung“ verteidigen? Diese Lust an der erzieherischen Einwir-
kung wurde in Hameln durch meine Aufgabe am Alumnat gepflegt und erhöht. 
Es waren dort 25 Zöglinge, zwei Inspektoren, von denen ich alle Verantwortung 
hatte, dazu Hausdamen (Cousinen); der Direktor des Gymnasiums hatte das Epho-
rat (die Aufsicht) über uns. Alle Quartale aber kam Generalsuperintendent Guden 
und ebenso oft Ministerialdirektor Barkhausen, um jener den geistigen, dieser den 
wirtschaftlichen Zustand zu revidieren. Weil mein Inspektorenstübchen der einzig 
repräsentative Raum war, so kam ich mit diesen Herren in internere und vertrauli-
chere Berührung, als es sonst einem so jungen Hilfslehrerlein passiert, und das hat 
mir in geistiger Beziehung viel genützt. 

Wie ich nach Godesberg kam

Nun geschah es, dass mein Direktor Barkhausen bei einem solchen Besuch mir 
sagte: „Wir wollen in Goslar ein neues Alumnat gründen. Sie sind ja nun (es war 
Ostern 1887) seit drei Jahren in dieser Arbeit: Was würden Sie raten? Was hat sich 
in unseren Einrichtungen bewährt und was möchten Sie gerne anders haben?“ 
Ich entwickelte nun, wie ich allerdings manche Wünsche auf dem Herzen hätte,  
namentlich dieses: Die Frage der Erziehung der höheren Jugend ist eine viel wich-

Meine ersten zehn Jahre in Godesberg
Anhand der handschriftlichen Aufzeichnungen aus der Familienbibel von 1897  
werden im Folgenden die ersten zehn Jahre von Professor Otto Kühne am PÄDA  
in Auszügen dargestellt.
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tigere als man anzunehmen scheint. Sie ist eigentlich noch wichtiger als die der 
Elementarschüler. Aber im Allgemeinen lässt man die „Höhere Jugend“ laufen und 
unterrichtet sie bloß. Und doch kann ein ganz gewaltiger Teil der „Höheren Jugend“ 
nicht zu Hause bleiben während der Schulzeit, und die Eltern suchen mit großer 
Sorge nach Erziehung für diese ihre Söhne. Da ist das Bestreben des Klosters Loc-
cum gewiss dankenswert, wenn es Alumnate einrichtet, aber es sind deren zu wenig. 
Nicht überall ist ein reiches Kloster, das diese Aufgabe so liebenswürdig übernimmt 
und sie kommen den Pfarrersöhnen etc. zugute, aber „Erziehung“ haben die Söhne 
der Reichen wohl noch mehr nötig. Ich finde – so sagte ich damals –, der Stand der 
Gymnasiallehrer müsste mehr in das Interesse der Erziehung gezogen werden. Sie 
sollten mehr durch die an sie gestellten Anforderungen daran erinnert werden, dass 
sie bei der Wahl ihres Berufes sich nicht nur zu fragen haben: „Interessiere ich mich 
für lateinische oder griechische Grammatik oder Mathematik?“ sondern vielmehr 
noch „Interessiere ich mich für die Jugend, möchte ich gern erzieherisch wirken?“

Heute aber ist es so, dass auch die frischen, menschlich tüchtigen Persönlichkeiten 
keinen rechten Rahmen finden, in dem sie an die Jugend menschlich näher heran-
kommen können. Der Unterricht bietet dazu zu wenig Gelegenheit. So kommt es, 
dass diese frischeren, für Erziehung begabten Naturen nach sechs bis zehn Jahren 
gerade so einseitige Schulmeister, so vertrocknete Menschen oder – was schlim-
mer ist – so sehr durch gesellschaftliche und sonstige fremdartige Interessen abge-
zogene Männer geworden sind, dass man sie für frische Einwirkung auf die Jugend 
nicht mehr gebrauchen kann. (Heute, nach zehnjähriger Wirksamkeit auf meinem 
Gebiet, füge ich hinzu: Von solch einem „staatlichen“ Lehrerkollegium von etwa 
30 Mitgliedern, wie wir es in Hameln oder Magdeburg hatten, würde ich etwa 
den zehnten Teil, drei Mann höchstens, und zwar aus der Reihe der Jüngsten, für 
meine Erziehungsarbeit gebrauchen können, die übrigen sind schon verdorben, 
„die wollen“, wie mir mal einer sagte, „ihre Schule halten, korrigieren und dann 
mit dem ganzen Krempel nichts mehr zu tun haben“. 



Beschränkung auf den Hauptpunkt „Suchtprävention“ viel zu kurz greift und es 
unumgänglich ist, die Gesamtpersönlichkeit aller Jugendlichen so zu stärken, dass 
diese möglichst optimal für die Anforderung des Erwachsenseins gerüstet sind. 
Entsprechend werden die Ziele des Lions-Quest-Programms in der überarbeiteten 
Ausgabe des Lehrerhandbuchs aus dem Jahre 2000 folgendermaßen definiert:

„Die wichtigsten Ziele von ,Erwachsen werden’ sind die Förderung und Entwick-
lung der sozialen und kommunikativen Kompetenz junger Menschen. Es will sie 
in ihrer Fähigkeit fördern, eigene Entscheidungen verantwortlich zu treffen und 
umzusetzen, Konflikt- und Risikosituationen in ihrem Alltag zu begegnen, für 
Probleme positive Lösungen zu finden und so ihr Leben verantwortlich in die 
Hand zu nehmen.“

Dazu bedarf es natürlich der Übermittlung von Wertvorstellungen mit der ent-
sprechenden Handlungsbereitschaft wie:
- �„Eine realistische Selbsteinschätzung und die Fähigkeit zu reflektiertem Handeln … 
- �Die Entscheidung für ein Leben ohne Sucht und für einen maßvollen,  

kontrollierten Umgang mit legalen Genussmitteln … 
- �Toleranz und Achtung vor anderen Menschen … 
- �Verantwortung übernehmen … 
- �Verlässlichkeit und Diskretion … 
- �soziale Integration und soziales Engagement …“

Ein besonders wichtiger Faktor ist die Tatsache, dass das Elternhaus grundsätzlich 
in diese Arbeit mit einbezogen ist. 

Warum und wie das Lions-Quest-Programm in die  
unterrichtliche Arbeit am PÄDA eingebaut wurde.

Eine sich rasant verändernde Gesellschaft und der davon ausgehende Anpassungs-
druck haben Familien genauso wie Schulen, persönliche Beziehungen genauso 
wie Institutionen, die früher für ein sicheres Heranwachsen der Kinder und damit 
gleichzeitig für Kontinuität und Weiterentwicklung der Gesellschaft gesorgt haben, 
verändert und stellen uns spätestens seit den 90er Jahren vor ganz neue Herausfor-
derungen. Die allgemein wachsende Verunsicherung besonders der jungen Men-
schen, wie das Fehlen eines gesunden Selbstvertrauens und des Vertrauens in an-
dere überhaupt, führten zu äußerst bedenklichen Entwicklungen, zu emotionalen 
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Defiziten und Verhaltensauffälligkeiten mit vielen besorgniserregenden Begleiter-
scheinungen, wie etwa Depressionen, Schulflucht und Suchtgefährdung, und for-
derten von der Schule somit weit mehr als nur die Vermittlung von Fachwissen. 

Natürlich ist das nichts völlig Neues, es gibt viele Parallelen zwischen der alten Grund-
konzeption des PÄDA und den Zielvorstellungen des Lions-Quest-Programms. In 
diesem Zusammenhang wurden jedoch zwei Aspekte immer deutlicher:
- �Die methodisch-didaktische Frage nach der pädagogischen Umsetzung der 

oben genannten und angestrebten Eigenschaften als Lernziele hatte zumindest 
bei der Lehrerausbildung unserer Zeit keine der Sache angemessene Aufmerk-
samkeit erfahren. 

- �Es fehlten die passenden Materialien für Lehrer und Eltern. 

Und genau an diesem Punkt setzte das Programm an. 

Nach einer Phase der individuellen Erprobung durch einzelne Kollegen und Kol-
leginnen wurde das Programm dem Gesamtkollegium und den Eltern vorgestellt, 
und im April 2001 wurden die Teile 1 bis 4 („Ich und meine – neue– Gruppe“, 
„Stärkung des Selbstvertrauens“, „Mit Gefühlen umgehen“, „Die Beziehung zu 
meinen Freunden“) durch einen Beschluss des Unterstufenausschusses zu wesentli-
chen Bestandteilen der Erprobungsstufenarbeit (Klassen 5 und 6) gemacht. Durch 
Kooperation des Klassenlehrers mit verschiedenen Fachlehrern (z. B. Deutsch, 
Religion, Politik, Geschichte, Biologie, Sport etc.) sollten die entsprechenden The-
men angegangen und vertieft werden. Die Teile 6 und 7 („Es gibt Versuchungen: 
Entscheide dich“ und „Ich weiß, was ich will“) sollten dann in der 7. Klasse an das 
früher Bearbeitete anknüpfen und auf einem höheren Niveau fortgeführt werden. 
Durch Kooperation einzelner Fachlehrer und während des Spiekeroog-Aufenthal-
tes sollte dies realisiert werden. 

Noch im selben Jahr ist im neuen Schulprogramm unserer Schule zu lesen (S. 5): 
„Um den Übergang von der Grundschule zum Gymnasium zu erleichtern, ist ge-
rade in den Anfangsmonaten ein reger Austausch zwischen Schülern, Lehrern und 
Eltern wichtig. Dabei ist die Anwendung der Lions-Quest-Methoden … äußerst 
wichtig.“ Auf S. 16 heißt es unter der Fragestellung nach den Umsetzungsmöglich-
keiten der pädagogischen Ziele im Unterricht: „Die aufgeführten Ziele werden in 
allen Fächern – besonders in den geistes- und gesellschaftswissenschaftlichen Fä-
chern – durch eine Auswahl von Materialien mit solchen Inhalten und Methoden 
angestrebt, die verschiedene Möglichkeiten realitätsbezogener und kontroverser  
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ausgesprochen motivierend, sodass wir nach dem Austausch bei Schülern häufig 
deutliche Leistungssteigerungen im Fach Französisch erleben. 

Mindestens ebenso wichtig wie die Erfahrung mit der Fremdsprache ist das Leben 
in der Gastfamilie, das Kennenlernen der Lebens- und Essgewohnheiten der Fran-
zosen, der französischen Kultur im Allgemeinen und natürlich der verschiedenen 
Eindrücke von der Bretagne, die die Exkursionen mit sich bringen. 

Die zwei- bis dreistündige Wattwanderung durch die Bucht des Mont-Saint-Mi-
chel, die in der Normandie startet und am Mont-Saint-Michel endet, ist sicherlich 
ein unvergessliches Erlebnis. Auf dieser Wanderung müssen drei Priele durchlau-
fen werden, in denen Schüler und Lehrer schon mal durchaus bis zur Hüfte im 
Wasser „versinken“ können. Und wenn der Wattführer noch anschaulich zeigt, 
wie gefährlich Treibsand ist, um kurze Zeit später auf Flamingos aufmerksam zu 
machen und der Mont-Saint-Michel immer näher rückt, bis man schließlich – 
dort angekommen und von Watt und Sand gesäubert – die steilen Stufen zur Ab-
tei hochgelaufen ist, dann kann man sich eigentlich kaum noch etwas Schöneres 
wünschen. 

Aber auch andere Exkursionen haben ihre Reize. 

Stellvertretend seien hier einige genannt: die Exkursion in die „Austernstadt“ 
Cancale mit dem hervorragenden Austernmuseum und der Verköstigung, die den 
Besuch – nicht für alle Schüler – abrundet, die zweistündige Bootsfahrt auf der 
Rance von Saint-Malo nach Dinan, die Wanderung entlang der Küste von Canca-
le zur Pointe du Grouin und die Wanderung sowie der Strandaufenthalt auf der 
wunderschönen Ile de Bréhat. 

Seit 1992 fahre ich mit unseren Schülern regelmäßig nach Saint-Malo und ich 
kann versichern, dass ich jeden Austausch aufs Neue genieße. Es ist schön zu er-
leben, wie schnell sich unsere Schüler an die jeweiligen Gegebenheiten anpassen, 
wie intensiv sie Land und Leute entdecken und studieren, wie schnell sie die Un-
terschiede der Schulsysteme erfassen, wie – relativ – sicher sie sich nach wenigen 
Tagen in der Fremdsprache bewegen, wie Freundschaften entstehen und wie froh 
und glücklich sie doch fast alle über diese zehn Tage in Saint-Malo sind. 
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